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(E-rfcßtrof am ônffett Sotmfag jeöeu Sïfouate.

St (Ballen Ba. 10 ©Wöbet 1893

lie BodjkmtJi.

®ie Hochtunft ^at bic Stufgabe, bie ©peifen fo 31t Bereiten, baff fic
bem Körper bie befteu unb Mftigften SRaîjrungSutttteX jufflîiren, baf fic
leic£)t »erbaulich finb unb ben 2'lppetit er^öben- ®'e ^odtjïunft barf fid;
brcift eine ni't|Iid;e SBiffenfdjaft nennen, benn eine forgfättig unb »er*

nitaftig geführte jtïtche ift bie Sßerfftatte jur ßraft, sur ©efunbt)eit unb

311m ©litt! beS 2Jîenfc§en. 9îict)t 31t allen ZWen unb nicht überall fteljt
bie jbocjjfunft auf gleicher fjßhe- ®'e £)ö^ei'e ober niebere SBilbungSftufc
eitteS SSolfeS, eines Zeitalters, laft fid) auf betn ®if<t)e praïtifcE) anfdjauen.
©er Tartar macht auf feinem SSratert einen langen diitt, er reitet i^n
mürbe unb macf)t fid) i|n auf biefe 2Beife munbgcredjt. ©er Znbiauev

ift etngetne ©eile beS erlegten SöitbeS rot), anbere gebraten unb bie ©ti'tcfe,
metclje er nic£)t fofort »crjehren !attn, börrt er an ber ©ontte, fo roie mit

pMeln itnb räuchern.
SEaS ben ©t)inefen eilt Secterbiffen ift: „SDMttfe, hatten, Heute

©Stangen, grofe ftäfer," ift unS ein ©rauel. ©ie oerfctjiebene 2Irt be§

Jîoc^eng in nerfcfjiebenen Scinbern ift feineSroegS Saune ober bloS jufiiöiger
©ebraitct), fonbern fie ift entftanben buret) Älima, örtliche SSebi'trfniffe uttb

örttictje ©efunb^eitgriicîficfiten. ©tatt alfo batjin 3U ftreben, eine allgemeine

Jîocffunft für bie ganse @rbe einjufü^ren, fott man im ©egenteil fict) bc»

fleifen, in jebem Sanbe bie 91ationat ©ericfte beigubcXjatten, ba biefe in
betn betreffenben Sanbe bem Jï'lima angepaft unb ber ©efunbfeit 311=

träglid) finb. SBir !oct)en unfere ©peifen in erfter Sinie, bamit fie für
un§ »erbaulicher roerben. ©er SOtenfS bebarf einer niel gröferen SKeuge

001t ïîahrungêmitteln, menn bie ©peifen iticft jmecfmafig zubereitet finb,
meil bie SSerbauungSorgane uic^t allen fRaXjrungSftoff auffaugen ßmnen
unb ein grofer ©eil ber 9laf)rung mieber utmerbauf au§ bem Jbörpev

abgeht. ®a§ lîochen ergroedt alfo eine beffere fttaljrung unb jubem eine

@rfparni§ an SebenSmitteu. SJtanSe ©toffe, meMfe vtnferem Äörper not»

roenbig finb, fehlen ben ungelösten 91ahrungSmitteln, gans befonberS baS

©0(3. ®a§ ©als 'ft (der ßunt Sebeit unb gur ©efunbheit unumgänglich

Erscheint am öoikten Sonntag isö«m Monats.

Sk. Gallen No. 10 Oktober 1893

Die Kochkunst.

Die Kochkunst hat die Aufgabe, die Speisen so zu bereiten, daß sie

dem Körper die besten und kräftigsten Nahrungsmittel zuführen, daß sie

leicht verdaulich sind und den Appetit erhöhen. Die Kochkunst darf sich

dreist eine nützliche Wissenschaft nennen, denn eine sorgfältig und
vernünftig geführte Küche ist die Werkstätte zur Kraft, zur Gesundheit und

zum Glück des Menschen. Nicht zu allen Zeiten und nicht überall steht
die Kochkunst auf gleicher Höhe. Die höhere oder niedere Bildungsstufe
eines Volkes, eines Zeitalters, läßt sich auf dem Tische praktisch anschauen.

Der Tartar macht auf seinem Braten einen langen Ritt, er reitet ihn
mürbe und macht sich ihn auf diese Weise mundgerecht. Der Indianer
ißt einzelne Teile des erlegten Wildes roh, andere gebraten und die Stücke,

welche er nicht sofort verzehren kann, dörrt er an der Sonne, so wie wi>

pöckeln und räuchern.
Was den Chinesen ein Leckerbissen ist: „Mäuse, Ratten, kleine

Schlangen, große Käfer," ist uns ein Gräuel. Die verschiedene Art des

Kochens in verschiedenen Ländern ist keineswegs Laune oder blos zufälliger
Gebrauch, sondern sie ist entstanden durch Klima, örtliche Bedürfnisse und

örtliche Gesundheitsrücksichten. Statt also dahin zu streben, eine allgemeine
Kochkunst für die ganze Erde einzuführen, soll man im Gegenteil sich

befleißen, in jedem Lande die National-Gerichte beizubehalten, da diese in
dem betreffenden Lande dem Klima angepaßt und der Gesundheit
zuträglich sind. Wir kochen unsere Speisen in erster Linie, damit sie für
uns verdaulicher werden. Der Mensch bedarf einer viel größeren Menge
von Nahrungsmitteln, wenn die Speisen nicht zweckmäßig zubereitet sind,

weil die Verdauungsorgane uicht allen Nahrungsstoff aufsaugen können

und ein großer Teil der Nahrung wieder unverdaut aus dem Körper
abgeht. Das Kochen erzweckt also eine bessere Nahrung und zudem eine

Ersparnis an Lebensmitten. Manche Stoffe, welche unserem Körper
notwendig sind, fehlen den ungekochten Nahrungsmitteln, ganz besonders daS

Salz. Das Salz ist aber zum Leben und zur Gesundheit unumgänglich
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uotroenbig, beêt)nI6 faïjcn mir aïïe ©peifeit imb Sag ift bas evfte îtnb

unerlagtidE)ftc ©erotttj. ®ie aitbevett ©eroiir^e bienett baju, beit SIppetit

31t reiben, bem ©erudjSfvnn 311 fctjnicicbctii uub bte ©peifeit für unë feidfter
nerbaulid) 31t ntadjen. äJlageren ©ttbftanjen feigen mir Çett ju, roeil fÇett

ebenfalls bem Körper uotroenbig ift uub roeil bie ©peifett babttrdf fd)mad»

Rafter unb leidster nerbauïid) merbert. SBir fteïïen itnfere SJtageiten auS

mehreren ©eridjten jufammen, roeil bteS nafjrïfaftcr unb Ieic£)ter nerbaulid)
ift. 2(n einem ©eridfte ftd) noïïftânbig fatt effen, bringt ebenforoolfl Un*
oerbaulid)îeit pernor, alë roenn man non mancherlei ©eridften aïljtroiel ijjt.

®ie fîtidje ift bas ©efunbfjeitSÏaboratorium be§ fjattfeS unb bie tuft,
bariit 33or§ügtic£ie§ 31t leiften, lann bent äJZäbdjett nidjt fritf) genug ein»

geimpft roerben.

©tit tuoljlfcilcr (SHifthudjeii.

Son brei ©tern baS SBeiffe 311 ©djnee gefctjtagen, 2 1/2 ©fpffel
>DZel)l, 5 ©fjlbffel SDtild), etroaS 3uc^el' uitb Sag, riifrt man einen Sieig
ein mtb gibt iljit in cine ofenfefte Statte, bie junor mit Sutter gut auS»

geftridjen rourbe. ©ett Äudjenteig belegt man mit gritdjten (auSgefteinten
3roetfd)gen, in feine ©dfeibeit gefdfnittenen SIepfetn u. f. ro., über bie

(enteren roerben gut gereinigte Steinbeeren unb dtofinen geftreut). ©troaS

roenigeS 3tmmeb abgeriebene 3itronenfd)ate unb geflogener Budfer roirb
über bie f^rücfjte geftreut unb baS @01x30 eine tjatbe ©titnbe im Ofen
gebaefen. Sor bent 2ïnridE)ten beftreut man ben ^iibf|) auSfefjenben Jîitdjen
nod) einmal mit 3u<ïer unb gibt if)n mäffig roarm 31t Snfcije.

Sit|c Steife für bett linbertifdj.
ffitr eine anfeljnlidje ©djitffel bebarf eS 3 ©ier, eine Sauntnufj grofs

Sutter unb 3 titer äJtild). 3>n bie nerflepperten ©ier fnetet man bie

Sutter unb fo nie! SDZefjl, baff man ben Steig, bem eine flehte 5ßrtfc

©at3 beigegeben rourbe, glatt ausrollen faim. ©r barf aber nid)t 31t feft,
fonbern er muff noef) belptbar fein, roenn er ausgerollt ift. ©0 büittt
als möglich auSgeroeïït, fdjneibet man brei fyinger breite Streifen baoou

unb aus biefen flehte SDreiede ober fcfirüge Sierecfe, bie man, auf einem

Sind) ober JbogteHer ausgefegt, rec^t (roden roerben lägt. 9JZan famt fie

aud; am Sag Dotier gurüften. Jht einem paffenben grofen ©efcfjirr fodjt
man bie SJZild) mit einem ©tiid füger Sutter, 3ucfet uttb Saniffe nad;

perfönlidjer tiebfjaberei, gibt bie ®reiede ^ineitt unb lägt fie in ber fügen
üJti(cf) fertig fodjett. ®ie gar gefodften fdföpft man mit einem ©djatttm
löffei heraus unb ridffet fie auf einer tiefen platte an.
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notwendig, deshalb salzen wir alle Speisen nnd Salz ist das erste und

unerläßlichste Gewürz, Tie anderen Gewürze dienen dazu, den Appetit
zu reizen, dem Geruchssinn zu schmeicheln und die Speisen sür uns leichter

verdaulich zu machen. Mageren Substanzen sehen wir Fett zu, weil Fett
ebenfalls dem Körper notwendig ist und weil die Speisen dadurch schmackhafter

und leichter verdaulich werden. Wir stellen unsere Malzeiten aus

mehreren Gerichten zusammen, weil dies nahrhafter und leichter verdaulich
ist. An einem Gerichte sich vollständig satt essen, bringt ebensowohl Un-
verdaülichkeit hervor, als wenn man von mancherlei Gerichten allzuviel ißt.

Die Küche ist das Gesundheitslaboratorium des Hauses und die Lust,
darin Vorzügliches zu leisten, kann dem Mädchen nicht früh genug
eingeimpft werden.

Cm wohlfeiler Olistkuchen.

Von drei Eiern das Weiße zu Schnee geschlagen, 2 sts Eßlöffel
Mehl, 5 Eßlöffel Milch, etwas Zucker und Salz, rührt man einen Teig
ein nnd gibt ihn in eine ofenfeste Platte, die zuvor mit Butter gut
ausgestrichen wurde. Den Kuchenteig belegt man mit Früchten (ausgesteinten
Zwetschgen, in feine Scheiben geschnittenen Aepfeln u. s. w., über die

letzteren werden gut gereinigte Weinbeeren und Rosinen gestreut). Etwas
weniges Zimmet, abgeriebene Zitronenschale und gestoßener Zucker wird
über die Früchte gestreut und das Ganze eine halbe Stunde im Ofen
gebacken. Vor dem Anrichten bestreut man den hübsch aussehenden Kuchen

noch einmal mit Zucker und gibt ihn mäßig warm zu Tische.

Süße Speise für den Kindertisch.
Für eine ansehnliche Schüssel bedarf es 3 Eier, eine Baumnuß groß

Butter und 3 Liter Milch. In die verklepperten Eier knetet man die

Butter und so viel Mehl, daß man den Teig, dem eine kleine Prise
Salz beigegeben wurde, glatt ausrollen kann. Er darf aber nicht zu fest,

sondern er muß noch dehnbar sein, wenn er ausgerollt ist. So dünn
als möglich ausgewellt, schneidet man drei Finger breite Streifen davon
und aus diesen kleine Dreiecke oder schräge Vierecke, die man, auf einem

Tuch oder.Holzteller ausgelegt, recht trocken werden läßt. Man kann sie

auch am Tag vorher zurüsten. In einem passenden großen Geschirr kocht

man die Milch mit einem Stück süßer Butter, Zucker und Vanille nach

persönlicher Liebhaberei, gibt die Dreiecke hinein und läßt sie in der süßen

Milch fertig kochen. Die gar gekochten schöpft man mit einem Schaumlöffel

heraus und richtet sie auf einer tiefen Platte an.
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lloi'iiiijliiljcö Sdjtiljiucrh für Den Pinter.
SDaS ©djuljwert ift ein Slrtiïel, weldjer ber titapp gefteEten tpaitS*

fvou, bie eine größere Familie gu oerforgeu Ijat, fernere (Sorgen oerur»
fadjt. Sie weiß, baß oon trocfênen Süßen baS 2Bo|lfein ber 3>|rigen ab*

|angt rtnb boct) fann e§ ttt naffen SBintern faft nieft oer|ütet loerbcn,
baß mit beit ©d)u|en audj bie Süße naß werben. QaS fragen dou
@ummi]"cE)u|en ift nidjt fgebermann'S ©ac|e, beim bie teidjte Qualität
ift rafcfi burdjgelaufen unb bie folibere ift oielen gu ferner. 2Ber be*

ftftnbig fdpoereS, fogett. boppetfo|ligeS ©djuljroert trägt, ber gewöhnt fiel)

uuoermertt an ein fdjroerfäüigeS Auftreten, wa8 man bod) bei iüinbent

gerne oerljüteu möcfjte. ©in @i|u|mac|er, ber für ben SBinter in unferem
Jîtima warmeS, ber fjertc^tigfeit wiberfteljenbeS unb bot| letdjteS ©c^u£)=

wert IjergufteEen weiß, wirb nact) reidßidjen unb guten Äunben nicbjt

fucE)cn miiffen, fie roerben i|nt non felbft guftrömen. SBer feine ©cf)u|e
nicE)t fertig com Sager tauft, fonbern fic£). bicfelben nact) eigenem iDiaß
jufc£)iteiben unb oerarbeiten läßt, ber oerlange oon feinem Sieferanten, baß
er bei bem JMbleber nid)t bie fonft gebräuchliche 2Bic£)Sfeite, fonbent bie

tftarbenfeite nadj außen te|re. ®iefe ift fettreicher unb weniger porös unb

wicljSt fid) be8|alb nicht fo glängenb, atteiit ber SSorgug größerer Sßiber*

ftanbSfäljigteit gegen fEäffe unb Jbälte ift iiberrafdjenb. Sßkr eS befonberS

gut maeljen raid, belaffe baS Seber naturgelb unb be|aitble eS mit bem

burdj bie ©ommerfclfufc befannt geworbenen |eEen fEouriftenlact. Qiefer
l)ält Jb'älte rtnb fjeuthtigfeit weit beffer ab unb fdjabet bem Seber weniger
als 2Bic£)fe, welc|e bie Siäffe begierig auffangt unb baS Seber briidjig macht.

Pie man bie öleppidje reinigt.
3fn ben großen f£cppic|en liegt ein fdpoereS ©tuet ©elb. @8 muß

ba|er einer jeben forglic|en fèauSfrau baratt liegen, baß biefe teuren 2luS=

ftattungSftücte möglic()ft lange tabeEoS fd)ön unb gut erhalten bleiben,

iïrotjbem |at man reichlich ©elegenljeit, üugengeuge gu fein oon |aar»
fträitbenben SOiiß|anbluugen, weld)e bie fdjönfteti unb teuerften f£eppid)e

ftih ooit ungefdjulten SDienftleuten muffen gefaEen laffen. 2)a werben bie

großen ©tiute in möglidfft tleine Srudtteile gufammengelegt, utn fie leichter
über ©äuge rtnb treppen tranSporfiren gu tonnen. Qann wirb bie Saft

git Sobcn geworfen unb ba liegen bie teuren ©tücte, oon bem eigenen

©ewidtte gepreßt rtnb befdjwert, oft i£age lang im §of ober ©arten,
bis bie Bimmer oöEig gereinigt finb unb bie Be't öum ^lopferx ber

f£eppicf)e paßt. 3Bo gewiffenlofe Qienftleute o|ne 2iufficE)t fdtalten tonnen,
ba finb fteppidje fetjon über Stacht liegen ober |ängen geblieben. SBurben
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Uormgliches Schlihmerk für den Winter.
Das Schuhwerk ist ein Artikel, welcher der knapp gestellten Hausfrau,

die eine größere Familie zu versorgen hat, schwere Sorgen verursacht.

Sie weiß, daß von trockenen Fußen das Wohlsein der Ihrigen
abhängt und doch kann es in nassen Wintern fast nicht verhütet werden,
daß mit den Schuhen auch die Fuße naß werden. Das Tragen von
Gummischuhen ist nicht Jedermann's Sache, denn die leichte Qualität
ist rasch durchgelaufen und die solidere ist vielen zu schwer. Wer
beständig schweres, sogen, doppelsohliges Schuhwerk trägt, der gewöhnt sich

unvermerkt an ein schwerfälliges Auftreten, was man doch bei Kinder»
gerne verhüten möchte. Ein Schuhmacher, der für den Winter in unserem
Klima warmes, der Feuchtigkeit widerstehendes und doch leichtes Schuhwerk

herzustellen weiß, wird nach reichlichen und guten Kunden nicht
suchen müssen, sie werden ihm von selbst zuströmen. Wer seine Schuhe
nicht fertig vom Lager kauft, sondern sich, dieselben nach eigenem Maß
zuschneiden und verarbeiten läßt, der verlange von seinem Lieferanten, daß
er bei dem Kalbleder nicht die sonst gebräuchliche Wichsseite, sondern die

Narbenscite nach außen kehre. Diese ist fettreicher und weniger porös und

wichst sich deshalb nicht so glänzend, allein der Vorzug größerer
Widerstandsfähigkeit gegen Nässe und Kälte ist überraschend. Wer es besonders

gell machen will, belasse das Leder naturgelb und behandle es mit dem

durch die Soinmerschuhc bekannt gewordenen hellen Touristenlack. Dieser
hält Kälte und Feuchtigkeit weit besser ab und schadet dem Leder weniger
als Wichse, welche die Nässe begierig aufsaugt und das Leder brüchig macht.

Wie man die Teppiche reinigt.
In den großen Tcppichen liegt ein schweres Stück Geld. Es muß

daher einer jeden sorglichen Hausfrau daran liegen, daß diese teuren
Ausstattungsstücke möglichst lange ladellos schön und gut erhalten bleiben.

Trotzdem hat man reichlich Gelegenheit, Augenzeuge zu sein von
haarsträubenden Mißhandlungen, welche die schönsten und teuersten Tcppiche
sich von ungeschulten Dienstleuten müssen gefallen lassen. Da werden die

großen Stücke in möglichst kleine Bruchteile zusammengelegt, um sie leichter
über Gänge und Treppen transportiren zu können. Dann wird die Last

zu Boden geworfen und da liegen die teuren Stücke, von dem eigenen

Gewichte gepreßt und beschwert, oft Tage lang im Hof oder Garten,
bis die Zimmer völlig gereinigt sind und die Zeit zum Klopfen der

Teppiche paßt. Wo gewissenlose Dienstleute ohne Aufsicht schalten können,
da sind Teppiche schon über Nacht liegen oder hängen geblieben. Wurden
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fie babei oerregnet, fo lieg niait fie ant folgenben Sag einfach an ber

Sonne Rängen, um wieber trodert gu werben. Oft freist niait aurîf, roic

bie unorbentlidierroeife itag geworbenen S3ett= nnb ©BafchtifcfjPqrlagen Sag
für Sag gùm Sroctnew ait bie Sonne gelegt werben, fo baff binnen

larger 3e't bie Ç-arben oöllig oerblagt ftttb. ©Birb ein Seppich öfter
wieberljolt in bie Sänge unb ©reite gufammengelegt, fo bleiben bie ©rucfp
ftelïen ergaben marfiert, aud) wenn ber Seppicïj roieber glatt auggebreitet
wirb. 2ln biefeit ©rudifieften reibt ficE) bie ©Bolle rafch ab unb eS ent=

ftetien erft bie Ijaffliclien rafierteit Steïïeit, bie nachher itt larger oöllig
burdjbrechen. tliigrcedmägige ©eljanblmig fdfabet bett Seppichen weitaus

ntdjr, al§ ber ftete ©ebraitcl) eS tut. ©S gibt nun ein leid)te§ ©erfahren,
groge Seppicge git reinigen unb bie färben wieber aufgufrifdien. Scnleuben
fjauSfrauen wirb cS einleuchten unb fie werben fid) bie nötigen Utenfilien
bagu gerne befct)affen. Oer ben 3imwerboben bebeclenbe, oorher mit ber

amerilattifd)en Seppid)öürfte ootn Staub befreite Teppich wirb mit einer

30 äJiillimeter fyofyn Sage oott Sägefpätten, wetdje mit einer Sobalöfuitg
fo angefeuchtet finb, bag fie fid) noch ftreuen laffeu unb bie Sauge nidjt
uoit felbft herauStropft, bebedt. ©iittelft einer lleinen eifernen ©Balge, ge=

nan fo eingerichtet, wie mau fie iit ©arten gitm ©inwatgen ber ©ßege

benutzt finbet, werben bie Sägefpäne einige SCRale Strich für Strich an-

gewälgt. Sie hierbitrch ergielte ©ßirlitng ift bie, baff bie Schwere ber

©Balge bie iit ben Spänen befinblidfe Söfung aitgquetfcht, bie Spane
aber, fobalb bie ©Balge weiterfährt, fofort bie Söfung wieber auffangen.
©S ift bieg geroiffermagen ein groger, arbeitenber Schwamm. Sag @e=

wicht ber ©Balge läfgt fid) ber $eud)tigeit ber Späne entfpred)enb rcgu=
liereit, fo bag ein gu ftarleS ©uSbrüdeit, welches bis gitr dtüclfeite beS

Seppicl)S ffliiffigfeit preffen würbe, oermieben werben fann. fjält man bie

Sauer ber ©inwirlung für genitgenb, fo werben mittelft ber amerifanifdjeu
Seppichbürfte bie Späne abgebürftet rtttb gefamntelt, um fpäter ooit neuem
benitht gu werben. 2ïuffd)ûtten oon attber« Spänen, nur mit reinem

©Baffer getränlt, ©inwalgen wie bereits angegeben, bann recht träftigeS
lleberbürften bewirlen bie ©ntfernung ber Xlnreinigfieiten itnb gugleid) ber

Sobalöfung. Ser Seppich ift nun rein, aber bie ffarben beSfelben finb
nicht frifch ; bie fdfoit oorher bitrch Sicht unb Suft oeränberten färben
finb burd) bie Soba noch nrtaiifnlic§er geworben, Scharlach. erfd)eint
uiolettbraun u. f. w. SaS Searbeiteit mit Spänen, bie mit einer Söfung
oott 3uderfäitre angefeuchtet finb, bringt in fehl" lurger 3e't bie Sebfjaftigj
feit ber ffarben in ihrem urfprünglichen Son, fofern ber Seppich iiicf)t

oorher fcfiort oöllig oerborben war.
3uui Sdjlug erfolgt noch einmal eine Operation mit Spänen, bie

nur mit reinem ©Baffer augefeuchtet finb. ©ei biefen Operationen, welche
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sie dabei verregnet, so ließ man sie am folgenden Tag einfach an der

Sonne hängen, um wieder trocken zu werden. Oft sieht man auch, wie

die unordentlicherweise naß gewordenen Bett- und Waschtischvorlagen Tag
für Tag zum Trocknen an die Sonne gelegt werden, so daß binnen

kurzer Zeit die Farben völlig verblaßt sind. Wird ein Teppich öfter
wiederholt in die Länge und Breite zusammengelegt, so bleiben die Bruchstellen

erhaben markiert, auch wenn der Teppich wieder glatt ausgebreitet
wird. An diesen Bruchstellen reibt sich die Wolle rasch ab und es

entstehen erst die häßlichen rasierten Stellen, die nachher in kurzer Zeit völlig
durchbrechen. Unzweckmäßige Behandlung schadet den Teppichen weitaus

mehr, als der stete Gebrauch es tut. Es gibt nun ein leichtes Verfahren,
große Teppiche zu reinigen und die Farben wieder aufzufrischen. Denkenden

Hausfrauen wird es einleuchten und sie werden sich die nötigen Utensiln»
dazu gerne beschaffen. Der den Zimmerboden bedeckende, vorher mit der

amerikanischen Teppichbürste vom Staub befreite Teppich wird mit einer

30 Millimeter hohen Lage von Sägespäncn, welche mit einer Sodälösung
so angefeuchtet sind, daß sie sich noch streuen lassen und die Lauge nicht

von selbst heraustropft, bedeckt. Mittelst einer kleinen eisernen Walze,
genau so eingerichtet, wie man sie in Gärten zum Einwalzen der Wege
benutzt findet, werde» die Sägespäne einige Male Strich für Strich
angewalzt. Die hierdurch erzielte Wirkung ist die, daß die Schwere der

Walze die in den Spänen befindliche Lösung ausquetscht, die Späne
aber, sobald die Walze weiterfährt, sofort die Lösung wieder aufsaugen.
Es ist dies gewissermaßen ein großer, arbeitender Schwamm. Das
Gewicht der Walze läßt sich der Feuchtigeit der Späne entsprechend
regulieren, so daß ein zu starkes Ausdrücken, welches bis zur Rückseite des

Teppichs Flüssigkeit pressen würde, vermieden werden kann. Hält man die

Dauer der Einwirkung für genügend, so werden mittelst der amerikanischen

Teppichbürste die Späne abgebürstet und gesammelt, um später von neuem
benutzt zu werden. Aufschütten von andern Spänen, nur mit reinem

Wasser getränkt, Einwalzen wie bereits angegeben, dann recht kräftiges
Ueberbürsten bewirken die Entfernung der Unreinigkeiten und zugleich der

Sodalösung. Der Teppich ist nun rein, aber die Farben desselben sind

nicht frisch; die schon vorher durch Licht und Luft veränderten Farben
sind durch die Soda noch unansehnlicher geworden, Scharlach erscheint
violettbraun u. s. w. Das Bearbeiten mit Spänen, die mit einer Lösung

von Zuckersänre angefeuchtet sind, bringt in sehr kurzer Zeit die Lebhaftigkeit

der Farben in ihrem ursprünglichen Ton, sofern der Teppich nicht

vorher schon völlig verdorben war.
Zum Schluß erfolgt noch einmal eine Operation mit Spänen, die

nur mit reinem Wasser angefeuchtet sind. Bei diesen Operationen, welche
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fct;v fdjnetl ooit flatten gefeit, toirb bie obere Seite beS 5Ccppic£>§ alter*
bittgS ftarf befeuchtet; baS fefte ©runbgetoebe bleibt bagegeit faft gang
trocfett, fo baff nidit lange nach foïïetibeter ^Bearbeitung ber fEeppicl)
unter bent ©ittfluff uoit furge_3eit herSePe^em Bugtoinbe Dotlftänbig aus*
trocfnet. Stocb fchneïïer geflieht bieS, toentt nach ber bellten feuchten 23e=

hanbtung trocfene grobe bauttttoollette Smelter bariiber auggebreitet unb
mit ber befchtoerten SBalge überrollt toerbeu. ®er lefcte SR eft oou gtitchtig*
feit wirb baburch aufgefaugt. ®ie gebrauchten Späne laffeit fief) leicht

auStoafchen (auStoäffern) unb trocfnen, fo bag fie fpäter toieber auf's
neue gebraucht toerbeu fönnett. — ©in Verfahren gum Steinigen fleiner
SCeppi^c folgt in itacltfter Stummer.

(Kreolin.

Unter biefem Stamen ift cor nicht gar langem ein ueueS beSinfi*
girenbeS SJÎittel itt ©ebrauch gefommen, ba§ oou ber §irma Sßearfon & ©ie,
in Hamburg ^er-geftedt unb oertrieben toirb unb fid) bereits be§ 93er=

travtenS ber heroorrageitbften Sierße unb ©hirurgen erfreut, ntelche ihm
bie günftigften ßeugniffe über feine heroorragenben beSinfigirenben unb

heilcitben SBirfungen auSgefteïït haben.
©reolht ift ein SDerioat oom Steinfohlenteer unb ift toeber giftig

noch «henb, fanu baher auch innerlich (nur auf ärgtliche SSerorbnung hin)
gebraucht toerben. @S Befi^t bei toeitem feinen fo toiberroärtigen ©eritcl),
tüic ©arbolfäure unb ^oboform. ©S ift, laut ärgtlichen Beugniffen, baS

oerläglichfte Slntifcptifum, gitm Schuh, toie gur Teilung aller anftecfettbett

ftranfheiten, Seuchen unb ©pibentien, bei SDtenfchen, Bieren unb Sßflangeit,

alfo ein eminent hpgieinifcljeS unb t^euapeittifc^eS SDtittel.

©S ift eine rötlidj=braune, ölig*hargige glüffigfeit, bie fid) mit toarmem
SBaffer gu 1ji bis 1 "SE^celöffel per Siter SBaffer (je nach 3»ecf unb

©ebrauch) git einer milchigen ©mulfioit mifcht. Äoftet auch uidjt D'eh Pev
Siter ffr. 3. —. Sei bem angegebenen geringen SDtifdiungSoerhaltniS bauert
fo ein Siter ,ju häuslichem 3n>e<f unb ©ebrauch mehr als ein 3ahr lang.

Sorigett SBinter fchaffte ich Su ©eSinfeftianS Smeden für 80 ©tS.

Sreotin an unb oenoenbete eS feither faft alltäglich itt ©mulfioit unb jefjt
ift baS fyläfchdjett noch mehr als halbooïï. ©S befoborifirt bie betoohntett

Bimmer, befonberS Schlafgimtner, bie Slborte, Stachtftiihle unb Stad)t=

gefdjirre.
SlitS ßreolitt toirb auch ©reolin * 2)eSinfeftionSpuloer (per 1/2 .Kilo

70 ©tS.), ©reolinfeife, gu £tattS unb 2ioilettegebrau<h unb ©reolimfbolg*
KonferoiruttgS Präparat hergeftellt. Set^tereS gum ©rfah beS ben garten
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sehr schnell von statten gehen, wird die obere Seite des Teppichs
allerdings stark befeuchtet; das feste Grundgewebe bleibt dagegen fast ganz
trocken, so daß nicht lange nach vollendeter Bearbeitung der Teppich
unter dem Einfluß von kurze Zeit hergestelltem Zugwinde vollständig
austrocknet, Noch schneller geschieht dies, wenn nach der letzten feuchten
Behandlung trockene grobe baumwollene Tücher darüber ausgebreitet und
mit der beschwerten Walze überrollt werden. Der letzte Rest von Feuchtigkeit

wird dadurch aufgesaugt. Die gebrauchten Späne lassen sich leicht

auswaschen hauswässern) und trocknen, so daß sie später wieder auf's
neue gebraucht werden können, — Ein Verfahren zum Reinigen kleiner

Tcppiche folgt in nächster Nummer.

Creolin.

Unter diesem Namen ist vor nicht gar langem ein neues desinfi-
zirendes Mittel in Gebrauch gekommen, das von der Firma Pearson Ä Cie.
in Hamburg hergestellt und vertrieben wird und sich bereits des

Vertrauens der hervorragendsten Aerzte und Chirurgen erfreut, welche ihni
die günstigsten Zeugnisse über seine hervorragenden desinfizirenden und

heilenden Wirkungen ausgestellt haben.
Creolin ist ein Derivat vom Steinkohlenteer und ist weder giftig

noch ätzend, kann daher auch innerlich hnur auf ärztliche Verordnung hin)
gebraucht werden. Es besitzt bei weitem keinen so widerwärtigen Geruch,
wie Carbolsäure und Jodoform. Es ist, laut ärztlichen Zeugnissen, das

verläßlichste Antiscptikum, zum Schutz, wie zur Heilung aller ansteckenden

Krankheiten, Seuchen und Epidemien, bei Menschen, Tieren und Pflanzen,
also ein eminent hygieinisches und therapeutisches Mittel.

Es ist eine rötlich-braune, ölig-harzige Flüssigkeit, die sich mit warmem
Wasser zu bis 1 Theelöffel per Liter Wasser (je nach Zweck und

Gebrauch) zu einer milchigen Emulsion mischt. Kostet auch nicht viel, per
Liter Fr. 3. —>. Bei dem angegebenen geringen Mischungsverhältnis dauert
so ein Liter zu häuslichem Zweck und Gebrauch mehr als ein Jahr laug.

Vorigen Winter schaffte ich zu Desiufektions - Zwecken für 8V Cts.
Creolin an und verwendete es seither fast alltäglich in Emulsion und jetzt

ist das Fläschchen »och mehr als halbvoll. Es desodorisirt die bewohnten

Zimmer, besonders Schlafzimmer, die Aborte, Nachtstnhle und

Nachtgeschirre.

Aus Creolin wird auch Creolin - Desinfektionspülver hper Kilo
70 Cts.), Creolinseife, zu Haus und Toilettegebrauch und Creolin-Holz-
Konservirungs-Präparat hergestellt. Letzteres zum Ersatz des den zarten
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tßflangen (Trieben unb äBurgeln) giftigen ©arböliueumS. Seilte fonfew
oirenbe ©irfitug in bie Sänge ift jebod) noeî) nidjt garig ficïjev feftgcffeUt.
(Sä joiiît aber auc£) biivc!) ©erbunfhutg beSiiifigirenb:

2Bir tooHten eS nicht unterlaffeit, btefeS bei xutS leiber noch feï>r

wenig bekannte SOeittel unfern fefertt gur .Kenntnis 311 bringen unb c§ itjneu
311 empfehlen. 3U TeSinfeftionSgwed'eit lä-jjt eS fic£) mit beut in biefem
"•Blatte bereits empfohlenen Terpentinöl mifcheit unb anmenben.

©S ift in ben Troguerien mtb Slpotljcfen erhältlich, nebft ©ebrauch§-
auweifungen. „Schweig. SSolfSargt."

liir fuidje unö laus.

©arceu und Händlern des JlimlfCeifcfirs in ffiraufiüniten, TaS Sleifctj
wirb gut »erfühlt unb in ^örfjftenS. 4=5Pfrtubfti'ufe gefchnitteit, mit wenig
Salpeter unb oiel Saig eingerieben, möglidgft feft aufeinanber unb am
cinanber in ein „©ütteli" gefc£)ic£)tet ttnb riorf) mit Saig überftreut,
bann îommeri ©retter unb Steine barauf gum treffen unb über SKleS

ein Tuch, banxit ja feine fjltegeir baran fomnten, bie auch im fiihlfteu
Äeller anzutreffen finb. ©ottt britten Tage ait wirb täglich ber „Stämpfel"
gegogen, baS Salgwaffer abgelaffen unb gweimat itbergoffen ; nach acht

Tagen müffeit alle Stüde herausgenommen, mit beut Salgwaffer abge=

rieben unb wieber feft eingelegt werben, für weitere acht Tage unter
gleicher Sefianblung. Tarnt fommt baS ffteifd) ait Schnüre gehängt in

fcharfert Suftgug ober — falls biefer nicht ficher genug — in falten Stauch,
bis baS §leifcfj fct)ön gebörrt ift.

Tii"ffleifc£)ige Stüde preffe id) immer ein wenig, ehe fte gang erftarren,
tint allfäflige Çlitfftgfeit gang gtt entfernen. Ta§ Sett muff gang meg=

gefchnitteit werben, ba eS leicht raitgig wirb. 3n jetziger Sà^r.eSjcit empfiehlt
fiel; auch, baS fyleifrf) nach bem Salgett mit ©feffer gtt beftäu6eu, bamit
bie Stiegen nicht barmt foutmen.

So gubereiteS Sleifd) fann -lange aufbewahrt werben. SBettit eS mu-

an ber Suft getrodnet ift, fo geniest matt eS roh, möem man eS mit

fdjar'cnt SJÎeffer itt burchftdjtige Scheiben fchneibet. @S ift bieS eine leicfjt

oerbauliche unb auSgegeichtxet nahrhafte Speife, bie gtt jeber $eit bereit

ift, ba fte nidf geforfjt werben muß.

Slarii ttEïfirannfeii Braten wieder firnudiliar gtt matfieii. Tie Sauce
eitteS artßeit ftarf oerfohlten ©ratenS ift aUerbingS oerlorett unb auch baS

Sleufere beS SleifdjeS muff, foweit eS oerbrannt ift, abgefdjält werben.

3>ft nun atteS angebrannte entfernt, fo fe^t man ben ©raten mit einem

halben fiter ftebettben SBafferS auf baS Setter, läßt ihn auf beiben Seiten
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Pflanzen (Trieben nnd Wurzeln) giftigen Carbolinenms. Seine konscr-
nircnde Wirkung in die Länge ist jedoch noch nicht ganz sicher festgestellt.
Es wirkt aber auch durch Verdunstung desinfizirend!

Wir wollten es nicht unterlassen, dieses bei uns leider noch sehr

wenig bekannte Mittel unsern Lesern zur Kenntnis zu bringen und es ihnen

zu empfehlen. Zu Desinfektionszwecken läßt es sich mit dem in diesen«

Blatte bereits empfohlenen Terpentinöl mischen und anwenden,
Es ist in den Drognerien nnd Apotheken erhältlich, nebst

Gebrauchsanweisungen, „Schweiz, Nolksarzt,"

Mir Küche und Haus.

Nörre» »ml Käucher» à Kuulsteisckrs m Granlàà». Das Fleisch
wird gut verkühlt und in höchstens 4-Pfundstücke geschnitten, mit wenig
Salpeter und viel Salz eingeriebcn, möglichst fest aufeinander und
aneinander in ein „Büttcli" geschichtet und noch mit Salz überstreut,
dann kommen Bretter und Steine darauf zum Pressen und über AlleS
ein Tuch, damit ja keine Fliegen daran kommen, die auch im kühlsten
Keller anzutreffen sind. Vom dritten Tage an wird täglich der „Stämpfcl"
gezogen, das Salzwasser abgelassen und zweimal übergössen; nach acht

Tagen müssen alle Stücke herausgenommen, mit dein Salzwasser
abgerieben und wieder fest eingelegt werden, für weitere acht Tage unter
gleicher Behandlung. Dann kommt das Fleisch an Schnüre gehängt in

scharfen Lustzug oder — falls dieser nicht sicher genug — in kalten Ranch,
bis das Fleisch schön gedörrt ist.

Dickfleischige Stücke presse ich immer ein wenig, ehe sie ganz erstarren,
um allfällige Flüssigkeit ganz zu entfernen. Das Fett muß ganz
weggeschnitten werden, da es leicht ranzig wird. In jetziger Jahreszeit empfiehlt
sich auch, das Fleisch nach dem Salzen mit Pfeffer zu bestäuben, damit
die Fliegen nicht daran kommen.

So zubereites Fleisch kann lange aufbewahrt werden. Wenn es nur
an der Luft getrocknet ist, so genießt man es roh, indem man es mit
scharfeni Messer in durchsichtige Scheiben schneidet. Es ist dies eine leicht

verdauliche und ausgezeichnet nahrhafte Speise, die zu jeder Zeit bereit

ist, da sie nicht gekocht werden muß,

Ktariï »eàluuià àaim nisià liraachlmr z» mache». Die Sauce
eines außen stark verkohlten Bratens ist allerdings verloren und auch das

Aeußere des Fleisches muß, soweit es verbrannt ist, abgeschält werden,

Ist nun alles angebrannte entfernt, so setzt man den Braten mit einem

halben Liter siedenden Wassers auf das Feuer, läßt ihn auf beiden Seiten
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einige ÏRinuteit ïodjett ttitb giejjt bas fdjroarg geworbene ©Baffer ab. 3ft
ber ©raten [far! oerMjtt, fo muff ba§ ©erfahren roieberljolt werben, buret)
meldfeS bann aucl) bev ©raitbgefct)tuacï unb =@eutcl) oöllig uerfdjroinbct.
Fallit fetjt man ba§ gleifdj nochmals mit focEjenbem ©Baffer, bent man
baS nötige gett, foroie einige Söffet gleifdj=@rtra!t beifügt, nut bie oer=
toren gegangene Äraft ber ©attce wieber tjer^uftcïïen, nebft etwa? ©alg
attfS geuer rtnb brät nun nötfig aitS.

*•

Jla|ïerfriïtiifien mit âiife. 9iicl)t gu biete ©robfdjetben werben in bünnen

©pätjliteig getancfjt, "tit foc^enbeS SBaffer gelegt, 5 Stinuten gefotten, auf
eine ©latte gelegt, uact) ©eliebett geriebener jtäfe bajtuifcbjeit geftreut unb

mit geröfteten gwtebeln abgefclimälgt. Statt fattit bie ©dptitten aucl) in

feiger ©utter gelb baden.
*•

Srttapfeffuirficii mit Jmfe. 1 Kilogramm gefottene unb fait geriebene

(Srbäpfel werben mit 100—200 ©ramm geriebenem Äafc, bem nötigen

©alg, ein wenig Stuëfatitufi unb gwet (Stent gemifcf)t, in eine tïocbplatte
ober Sadform, welche mit Sutter ober ©pect beftric£)en ift, gebracht unb

glatt geftric£)ert, einige @pecffc^eiöc£)ert ober ©ittterbrödli obenauf gelegt
ttnb bei guter §it}e eine îjaïbe ©tunbe im Ofen gebacten.

ääfcfalai */* %. guter Ääfe wirb in bümte ©d;ei£>c£)ett gefdmitten,
mit ge'baèten ßwiebeltt, ©alg, ©feffer, ©fjfg itttb Del genrifc£)t unb

fogleicb oermenbet.

@cgen iidif. 9(18 eitt rec£)t mir!famc8 Stittel gegen dfronifcbjeit 9tl)cw
matiSmuS unb @ic£)t gibt bie „gbgr." einen Sffee an, ber ait§ glcicben

Seilen Hamiden, gelb%mian unb fjaibefraut gufammengefefet ift, uon
welchem man täglich eine Heilte Saffe trinft. 91 m wirlfamffeu geigt fid)
biefer Sljee, wenn man bie beiben letzten Kräuter itn bliilfcnben .guftatibe
uerwenbet. Oiefer billige Sljee foil oft wirffamer fein, als teure 3lrgneieit

att§ ber Slpotljefe.
*•

Serpentin ift ein Sfoflf, iter in Heincm ünusfialt feftfen fofffe, weil
bie ?(rt unb ©Beife feiner Slnwenbvtng eine überaus oielfeitige ift für Stenfd),
Sier unb felbft leblofe Oittge. @o biettt Serpentin feljr roefentlid) als
©d)ut}inittel gegen Stötten, tnbem man bie ©djrättle, Hiftett unb wo
fonft Stötten fid) einniften fönntett, mit Serpentin befprertgt. Die gleiche
©Bildung ^at eS attcf) für Sertrcibuitg ber ©Bangen, unb nid)t ntinber
wirb aitdj beut ©inbringett ber 9lnteifett babttrd) gefteuert. ©S ift ferner
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müge Minuten kochen und gießt das schwarz gewordene Wasser ab, Ist
der Braten stark verkohlt, so muß das Verfahren wiederholt werden, durch
welches dann auch der Brandgeschmack und -Geruch völlig verschwindet.
Dann setzt man das Fleisch nochmals mit kochenden: Wasser, denr man
das nötige Fett, sowie einige Löffel Fleisch-Ertrakt beifügt, um die
verloren gegangene Kraft der Sauce wieder herzustellen, nebst etwas Salz
aufs Feuer und brät nun völlig aus.

Wasterlàiàì mil Käst. Nicht zu dicke Brodscheiben werden in dünnen

Spätzliteig getaucht, 'in kochendes Wasser gelegt, 5 Minuten gesotten, auf
eine Platte gelegt, nach Belieben geriebener Käse dazwischen gestreut und

mit gerösteten Zwiebeln abgeschmälzt. Man kaun die Schnitten auch in

heißer Butter gelb backen.

ErMpstllinstien mil, Käst. 1 Kilogramm gesottene und kalt geriebene

Erdäpfel werden mit 100—2l)l> Gramm geriebenem Käse, dem nötigen

Salz, ein wenig Muskatnuß und zwei Eiern gemischt, in eine Kochplattc
oder Backform, welche mit Butter oder Speck bestrichen ist, gebracht und

glatt gestrichen, einige Speckscheibchen oder Butterbröckli obenauf gelegt
und bei guter Hitze eine /halbe Stunde im Ofen gebacken.

Kästsalai. ^4 Kg. guter Käse wird in dünne Scheibcheu geschnitten,

mit gehackten Zwiebeln, Salz, Pfeffer, Essig und Oel gemischt und

sogleich verwendet.

Gegen Gi.M. Als ein recht wirksames Mittel gegen chronischen
Rheumatismus und Gicht gibt die „Fdgr." einen Thee au, der aus gleichen

Teilen Kamillen, Feldthpmian und Haidekraut zusammengesetzt ist, von
welchem mau täglich eine kleine Tasse trinkt. Am wirksamsten zeigt sich

dieser Thee, wenn man die beiden letzten Kräuter im blühenden Zustande
verwendet. Dieser billige Thee soll oft wirksamer sein, als teure Arzneien
ans der Apotheke.

«

Terpeniin ist ein 8iost, iter in keinem ànàll fehlen säe, weil
die Art und Weise seiner Anwendung eine überaus vielseitige ist für Mensch,
Tier und selbst leblose Dinge. So dient Terpentin sehr wesentlich als
Schutzmittel gegen Motten, indem man die Schränke, Kisten und wo
sonst Motten sich einnisten könnten, mit Terpentin besprengt. Die gleiche

Wirkung hat es auch für Vertreibung der Wanzen, und nicht minder
wird auch dem Eindringen der Ameisen dadurch gesteuert. Es ist ferner
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ein 6eroaf)t'teë äJlittel gegen ©ranbroitnben, unb genügen jur Stnbentng
ber ©chmetjen fiäjoit einige tropfen, auf bie nerletjte ©teile gebracht,

©tofje @rleic§terung oerfd^afft eine mit Serpentin getränfte Äompreffe bei

fcljtnerjenben Hüffen, namentlich Hühneraugen. Sinei; bei iRheumatiimuâ fyat

eS oft gute ©irfung als (Sinreibitng. Sticht entbehrt bann Serpentin
roerben in leichter Söfung mit lauwarmem ©affer jum Peinigen non Del=

bilbern, roie benit auch bamit SDeXfarbenflecEe an ben Kleibern getilgt
roerben.

X

Im ifeti Jtoft ju entfernen, beftreidjt man bie ©tahlgegenftänbe mit
©alatöl, reibt e§ recht gut ein ititb lajft e8 48 ©tunben ftetjen, bann
reibt man fie mit pntnerifirtem, ungelösten ftalf ab, roorattf bie güecfc

nerfchroinben roerben.
X

Belle JMetfdïulïe unb ebenfolche ©ürtel reinigt man am befteit mittelft
[ehr roeidjem 23ürftc^en burel; roeifje Jïernfeife unb (auroarmeS ©affer ;

bunfelfarbige Seberfchulje unb ©ürtel mit bitrct; ©affer nerbünntem Sab
miafgeift. ffteifetafchen, ftaften, glatte ©inbänbe non SllbumS ttitb Schreib*

mappen roerben roie neu, roeun man fie mittelft roeic£)eni Sudje mit gc=

fch'lagenem (Siroeijj abreibt, nachbem man norher bie Çlecfe entfernt h©
fjettflecfe befeitigt man burch b^irfcEjîjovnfctlg. SaSfelbe roirb in Xjeiffem

©affer gelöft. Sauroarm geroorbeit, reibt man bamit bie Seberfacbjen fo

lange, bis fid) ©chaum bilbet. ®amt reibt man ba§ Seber trocîen unb

bantach mit gefchlagenent ©iroeiff. Sintenflecle fann man nur entfernen,
roenn fie noch ganj frifd) finb. DJÎan feuchtet fie mit ganj roenig ©affer
an unb nerreibt bara,uf einige Börnchen ffieinfteiu. Sanoit roirb groar
anfangs bie ©teile rötlich- ®urcl; mehrmaliges Slbreiben mit reinem

©affer nerfchroinbet jeboch btefe Färbung unb mit i£)r ber ffrlecf.

Grosse Ersparnis Kein lästiger
an Butter und Feuerungsmaterial! Kaneh und Geruch mehr!

Die Braur&imehi-Fabrik
von Rudolf Rist in Altstetten, Kanton St. Gallen,
empfiehlt fertig gebranntes Mehl, speciell für Melilsnppen,
unentbehrlich zur Bereitung schmackhafter Suppen, Saucen, Gemüse etc.

Grosse Anstalten, Spitäler und Hoteliers sprechen sich über das Fabrikat
nur lobend aus. — Chemisch untersucht.

IJeberall zu verlangen! In Kt. Ciallen bei: A. Maestrani,
P. H. Zollikofer z. Waldhorn; F. Klapp, Droguerie; Jos. Wetter,
Jakobstrasse; in St. Fielen bei: Egger-Voit; Joh. Weder, Langgasse.

ßtebattiou unb ißerlag: f^rau 6 Ii je £oit egger in 8t. (hatten.
SDrucf non ÏBirtÇ & (So. in 8t.(Saßen.
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ein bewährtes Mittel gegen Brandwunden, und genügen zur Linderung
der Schmerzen schon einige Tropfe», auf die verletzte Stelle gebracht.

Große Erleichterung verschafft eine mit Terpentin getränkte Kompresse bei

schmerzenden Füßen, namentlich Hühneraugen. Auch bei Rheumatismus hat
es oft gute Wirkung als Einreibung. Nicht entbehrt kann Terpentin
werden in leichter Lösung mit lauwarmem Wasser zum Reinigen von Oel-
bildern, wie denn auch damit Oelfarbenflccke an den Kleidern getilgt
werden.

Um à Kost zu eniferueu, bestreicht man die Stahlgegenstände mit
Salatöl, reibt es recht gut ein und läßt es 48 Stunden stehen, dann
reibt man sie mit pulverisirtem, ungelöschten Kalk ab, worauf die Flecke

verschwinden werden.

AUe ààsàlìê und ebensolche Gürtel reinigt man am besten mittelst
sehr weichem Würstchen durch weiße Kernseife und lauwarmes Wasser;
dunkelfarbige Lederschuhe und Gürtel mit durch Wasser verdünntem
Salmiakgeist. Reisetaschen, Kasten, glatte Einbände von Albums und Schreibmappen

werden wie neu, wenn man sie mittelst weichem Tuche mit
geschlagenem Eiweiß abreibt, nachdem man vorher die Flecke entfernt hat.
Fettflecke beseitigt man durch Hirschhornsalz. Dasselbe wird in heißem

Wasser gelöst. Lauwarm geworden, reibt man damit die Ledersachen so

lange, bis sich Schaum bildet. Dann reibt man das Leder trocken und

darnach mit geschlagenem Eiweiß. Tintenflecke kann man nur entfernen,

wenn sie noch ganz frisch sind. Man feuchtet sie mit ganz wenig Wasser

an und verreibt darguf einige Körnchen Weinstein. Davon wird zwar
anfangs die Stelle rötlich. Durch mehrmaliges Abreiben mit reinem

Wasser verschwindet jedoch diese Färbung und mit ihr der Fleck.

Krasse Lrsparnis Knin lästiger
an Lutter un«I ZkeusruuKSintrteriiN! kanoll uuä Kerueli inelir!

von kueßolf kisî in Mtstsitten, Kanton Zt. llàn,
empliedlt t'vrtiK A«lt»ri»,rntes Alolil, speciell kür Melilsiipp«»,
unentbskrlielr ?ur tjorsitunx sedrnaekliaktsr Luppen, Lauesn, Kemüss etc.

Krasse Anstalten, Lpitäler unck Hôteliers spreelrsn sied üdsr clas Kakrilcat
nur lobencl aus. — iiiitvi SiiLiit.

î i ll»i riill «ii i <>i liiiiziOi» In kt. II bei: A. àsstrani,
ll, Zlolliüoker t-Valckdorn; K. Klapp, Droguerie; los. tVetter, latob-

strasss; in ^it. I ilti ii dsi; kMsr-Voit; lok. tVsàsr, l-anKZasse.
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